
Hans Johann Dübbert wurde am 20. 
August 1902 in Essen-Borbeck geboren. 
Als Sohn des Bäckermeisters Anton 
Dübbert wuchs er als eines von fünf 
Kindern in der Germaniastraße 204 auf. 
Er besuchte die Volksschule und absol-
vierte eine Bäckerlehre im väterlichen 
Betrieb, der sich im Erdgeschoss des 
Familienhauses befand. Im Jahre 1919, 
kurz nach seiner Ausbildung, fand er 
eine Anstellung als Backstubenleiter in 
der Brotfabrik Scheele in Essen-Steele. 
Dort arbeitete er nach Angabe der 
Anklageschrift nur ein dreiviertel Jahr.

In den Jahren 1919 und 1920 diente 
er nach eigenen Worten freiwillig in 
einem Husarenverband unter General 
Oskar von Watter1 . Die Papiere, die 
dies bestätigen, seien, so Dübbert, bei 
einem Luftangriff den Flammen zum 
Opfer gefallen. Im Urteil wirkte sich 
seine Behauptung, dort als Freiwilliger 
gekämpft zu haben, positiv aus, denn 
der Richters hatte den Eindruck, dass 
der Beschuldigte kein „Feigling“ sei.

Im Alter von 18 Jahren wurde er das 
erste Mal straffällig und wegen eines 
Uhrendiebstahls vom Schöffengericht 
Essen-Borbeck zu sechs Wochen Gefäng-
nis verurteilt. In den folgenden Jahren 

bis 1941 wurde er weitere sieben Mal 
für Betrugs- und Unterschlagungsde-
likte mit Geld- und Gefängnisstrafen 
belegt. Seine Vergehen scheinen häufig 
nur der Sicherung seiner Grundexistenz 
zu dienen, denn er lebte ohne festen 
Wohnsitz, so der Richter, “von der Hand 
in den Mund“. Zu seinen Vergehen 
gehörten kleinere Eigentumsdelikte, wie 
die Entwendung eines Weckers, um ihn 
bei einem Pfandleihhaus gegen Bargeld 
einzutauschen, oder die Veräußerung 
eines Bügeleisens, das er auf Probe ge-
kauft hatte. Als Motiv gab Dübbert an, 
sich vom Erlös Essen gekauft zu haben. 
Nach Verbüßung der letzten Haftzeit, 
die ein Jahr dauerte, wurde Dübbert am 
21. April 1941 vom Wehrbezirkskom-
mando in Essen mit dem Vermerk “k.v., 
Ersatzreserve I“2  gemustert. Nach der 
Musterung hielt er sich noch bis zum 
26. Juni 1941 in der Erkrather Straße 
und eine kurze Zeit in der Münster-
straße in Düsseldorf auf. Das war seine 
letzte polizeiliche Meldeadresse, bevor 
sich seine Spur für die Behörden verlor.

Dübbert zog in der nachfolgenden Zeit 
ohne festen Wohnsitz von Stadt zu Stadt 
und arbeitete gelegentlich als Aushilfe 
in verschiedenen Bäckereien. Er schlief 
kurzzeitig bei seinen Arbeitgebern oder 
auch in Luftschutzkellern. Ihm war 
bekannt, dass er sich bei den zuständi-
gen Arbeitsämtern, Militärbehörden und 
bei der Polizei hätte melden müssen, so 
seine Aussage bei der Hauptverhand-
lung. Er handelte also mit Vorsatz. Zur 
Zeit seiner „Reisen“ betätigte er sich als 
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1) Oskar von Watter, späterer General der Feldartillerie, 
wurde am 02.09.1861 in Ludwigsburg geboren. Schon im Jahr 
1879 wurde er Offizier in der württembergischen Armee und 
setzte 1903 seine Karriere im preußischen Militär fort. Von 
1918 bis in das Jahr 1920 war von Watter Oberkommandeur 
des 7. Armeekorps an Rhein und Ruhr. Am 11. November 
desselben Jahres wird er Inhaber der vollziehenden Gewalt 
im Ruhrgebiet und erobert am 6. und 7. April 1920 die von 
Arbeitern besetzten Städte Dortmund, Essen, Mühlheim und 
Bochum. Dabei kämpft er gegen die sogenannte „Rote Armee“ 
und ordnet zahlreiche Erschießungen an. Von Watter stirbt 
am 23.08.1939 im Alter von 77 Jahren. 2) Das hieß: „kriegsverwendungsfähig“
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Schriftsteller. Aus seinem Manuskript 
„Heimat, Pflug und Schwert“, das bei 
der Hauptverhandlung dem zustän-
digen Richter vorgelegen hat, ging 
seine vaterländische und militärische 
Überzeugung hervor, die sich an den 
völkischen Idealen des Dritten Reiches 
orientierte. Es wurde deutlich, so der 
Richter, dass der Angeklagte sich zwar 
dem Wehrdienst entzogen habe, aber 
kein genereller Gegner des Wehrdiens-
tes sei. Er leide, so der Richter weiter, 
vielmehr an Größenwahn und betätige 
sich als nicht eingetragener Schriftstel-
ler3  auf Gebieten, von denen er nichts 
verstehe. Die Tatsache, dass Dübbert 
glaubte, sein Buch sei wichtiger als der 
Wehrdienst, unterstützte diese Behaup-
tung für den Verhandlungsvorsitzenden.

Für Wehrdienstentziehung hätte der 
Richter Dübbert auch zum Tode ver-
urteilen können. Für Dübbert haben 
sich seine bewegte Vorgeschichte, die 
angegebene Teilnahme am Dienst in 
einem Husarenverband, sowie sein 
Manuskript strafmildernd ausgewirkt.
Dübbert trat seine Haft direkt im An-
schluss an den Verhandlungstermin am 

29. Dezember 1943 in Düsseldorf an, 
wurde jedoch nach kurzer Zeit verlegt 
und verbrachte zwei Jahre in Werl. 
Entlassen bzw. befreit wurde er dann 
von alliierten Truppen am 06. April 1945 
aus dem Gefangenenlager Oberems in 
Gütersloh. In der Zeit zwischen seiner 
Festnahme am 29. Juli 1943 und dem Be-
ginn der Untersuchungshaft bis hin zu 
seiner Entlassung wurde er in verschie-
denen Haftanstalten untergebracht.

Zu Dübberts Haftsituation ist nur wenig 
bekannt. Es gibt keine Zeugnisse dafür, 
dass er sich in besonderem Maße in 
ärztlicher Behandlung befand oder 
auffällig wurde. Eine amtsärztliche 
Eingangsuntersuchung zu Beginn der 
Haft hatte ergeben, dass der Beschul-
digte „außenarbeitsfähig“ war. Ob 
er daraufhin zur Arbeit eingesetzt 
wurde und welche Arbeiten er ausge-
führt hat, ist leider nicht bekannt. Ein 
zusätzlicher Vermerk weist lediglich 
darauf hin, dass er der Gefangenen-
arbeitsstelle Lippentrup Post, Lan-
genberg (Westf.) zugeordnet wurde.
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3) Während des Nationalsozialismus mussten Schriftsteller 
Mitglied der „Reichsschrifttumskammer“ sein, wenn sie ihre 
Werke veröffentlichen wollten.
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Aufschlussreich sind die Überweisungs-
papiere, die jedes Mal bei Haftanstalts-
wechsel angefertigt wurden auf denen 
sich der Angeklagte immer wieder 
als Schriftsteller von den zuständigen 
Verwaltungsbeamten eintragen ließ.

So gibt es Papiere, auf denen der Beruf 
des Bäckers eingetragen, Papiere auf 
denen Dübbert als Schriftsteller bezeich-
net und solche Dokumente, auf denen 
er, mit Maschine geschrieben, erst als 
Schriftsteller genannt wurde, die dann 
aber handschriftlich zu Bäcker korrigiert 
wurden. Diese Belege, sowie ein Antrag 
auf Aushändigung seiner Stifte, eines 
Ringbuches und seiner Manuskripte, 
zeugen davon, dass er weiter versucht 
hat, schriftstellerisch tätig zu sein.

Nach seiner Entlassung bzw. seiner 
Befreiung nahm Dübbert wieder Kontakt 
zu seinen Eltern in Essen-Borbeck auf. 
Nachfahren berichten, dass er von  
seinem Vater Anton nach dem Krieg 
eine kleine Starthilfe in Form eines Wa-
gens mit Pferd bekommen und eine 
Frau namens Liesl geheiratet habe und  
mit ihr zwei Söhne hatte.

Im Melderegister der Stadt Essen findet 
sich auf der Meldekarte Dübberts ein 
Eintrag über einen weiteren Gefäng-
nisaufenthalt im Jahre 1956/57 und die 
Berufsbezeichnung „Bäckermeister“. Al-
lerdings ist auch eine zweite Meldekarte 
vorhanden, in der er als Schriftsetzer 
und NS-Schriftsteller bezeichnet wird.
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